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Mehr Stress durch G8?
Stressbelastung von Abiturienten mit regulärer

und verkürzter Gymnasialzeit in NRW

Nina Minkley, Miriam Rest, Susanna Terstegen,
Wolfgang H. Kirchner und Oliver T. Wolf

Ruhr-Universität Bochum

Zusammenfassung. Ziel der vorliegenden Studie war es die Auswirkungen der Schulzeitverkürzung von der neunjährigen (G9) zur
achtjährigen (G8) Gymnasialzeit auf die Stressbelastung von Schülern zu untersuchen. An der Studie nahmen insgesamt 69 Abiturienten
des doppelten Abiturjahrganges 2013 in NRW teil. Von diesen wurde mit Hilfe der Cortisolkonzentration im Speichel und der subjektiven
Stresseinschätzung die Stressbelastung im Schulalltag erfasst. Des Weiteren wurde auch die langfristige Stressbelastung vor und während
der Abiturprüfungen betrachtet, indem die Cortisolkonzentration im Haar analysiert wurde. Hierbei zeigte sich, dass die Cortisolkon-
zentration der beiden untersuchten Schülergruppen im Tagesverlauf sehr ähnlich ist, wobei die G8-Schülerinnen in der Tendenz eine
leicht höhere Cortisolkonzentration aufweisen. Auf das subjektive Stressempfinden hat die Schulbiographie jedoch keinen Einfluss. Des
Weiteren steigt die Cortisolkonzentration im Haar beider Schülergruppen zwischen der Vorprüfungs- und Prüfungsphase signifikant an,
was darauf hindeutet, dass die Prüfungsphase einen langfristigen Stressor darstellt.
Schlüsselwörter: Stress, G8, G9, Cortisol

Stress Levels of Secondary School Learners Exposed to a Lower and Regular Number of Years in School in NRW

Abstract. This study aimed to investigate the influence of reduced secondary school duration on the stress of learners. The participants
(n = 69) comprised cohorts of secondary school learners exposed to a lower (G8) and regular (G9) number of years in school in Germany,
who attended final examinations together. Participants’ stress profiles were measured on the basis of salivary cortisol and perceived stress
levels in everyday school life. Long-term stress was considered for the period before and during the examination by analyzing cortisol
concentration in the hair. Our results showed that the cortisol concentration of the two groups was comparable throughout the school day.
However, female G8 learners tended to have a slightly higher cortisol concentration. The two groups had similar levels of perceived stress.
Furthermore, in both groups cortisol concentration in the hair increased significantly between the pre-examination and examination
period. These findings indicate that the examination period is a long-term stressor.
Keywords: stress, cortisol

Die Schulzeitverkürzung am Gymnasium vom neunjäh-
rigen (G9) zum achtjährigen (G8) Abitur löst seit ihrer
Einführung (im Schuljahr 2004/05 in Baden-Württem-
berg) immense gesellschaftliche Debatten aus. In Bezug
auf die Umsetzung der Schulzeitverkürzung werden vor
allem das Versäumnis einer adäquaten Lehrplananpassung
und die daraus resultierenden überfrachteten Stunden-
pläne kritisiert (Bölling, 2008). Bedingt durch diese hö-
here schulische Beanspruchung werden zudem für die G8-
Schüler1 eine höhere Stressbelastung sowie gesundheitli-

che Beschwerden angenommen (Kühn, Reintjes, van
Ackern, Bellenberg & im Brahm, 2013).

Die Befunde systematischer Untersuchungen zu die-
sem Zusammenhang sind jedoch nicht eindeutig. So zeigt
die Untersuchung von Milde-Busch et al. (2010) zwar,
dass Gymnasiasten allgemein überdurchschnittlich viel
Stress empfinden, jedoch besteht kein signifikanter Un-
terschied zwischen den Schülern der verkürzten und der
regulären Schulzeit. Auch bezüglich der gesundheitlichen
Belastung (z.B. Kopfschmerzen) erfassen Milde-Busch
et al. (2010) keinen signifikanten Unterschied. Der ein-
zige Unterschied zwischen beiden Schülergruppen besteht
darin, dass G8-Schüler signifikant weniger Freizeit zur
Verfügung haben.

Die Untersuchung von Kühn et al. (2013), welche die
Reaktion von Eltern auf die Schulzeitverkürzung erfasst,

1 In dieser Publikation wird an vielen Stellen auf die parallele
Nennung der weiblichen und männlichen Pluralform verzichtet. Die je-
weils genannte Form inkludiert unabhängig von ihrem Genus alle Ka-
tegorien von Geschlecht. Bezieht sich die Pluralform tatsächlich auf nur
ein Geschlecht, wird dies explizit benannt.
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zeigt, dass diese von einer längeren Schulzeit (G9) u. a.
weniger Leistungsdruck und eine geringere Stressbelas-
tung erwarten (Kühn et al., 2013).

Demgegenüber argumentiert das Schulministerium
Nordrhein-Westfalen (NRW), dass die Schulzeitverkür-
zung dem schnelleren Reifeprozess der Jugendlichen ent-
gegenkommt (Schavan & Ahnen, 2001). Außerdem weist
es darauf hin, dass die Abiturienten mit einer traditionell
achtjährigen Gymnasialzeit (Sachsen und Thüringen) ein
qualitativ gleichwertiges Abitur erwerben. Daraus wird
geschlossen, dass die Dauer der Schulzeit nicht mit der
Qualität des Lernens in Verbindung zu bringen ist. Viel-
mehr sei die effektive Nutzung der zur Verfügung stehen-
den Lernzeit ausschlaggebend. Daher soll im Rahmen der
Schulzeitverkürzung auf grundlegende Bildungsinhalte,
methodische Kompetenzen und die Entwicklung von Ori-
entierung und Urteilskraft fokussiert werden (Schavan &
Ahnen, 2001).

NRW führte als eines der letzten Bundesländer die
Schulzeitverkürzung ein, sodass im Jahr 2013 Abiturien-
ten nach acht- bzw. neunjähriger Gymnasialzeit gemein-
sam das Abitur absolvierten. Die Abiturienten wurden
dabei in der Unter- und Mittelstufe getrennt und in der
Oberstufe schließlich gemeinsam unterrichtet (Ministeri-
um für Schule und Weiterbildung NRW, 2009, 2010).

Die Verkürzung der Gymnasialzeit steht besonders
deshalb in der Kritik, da angenommen wird, dass es da-
durch zu einer erheblichen Verdichtung der Inhalte kommt,
was wiederum eine starke Stressbelastung für die G8-
Schüler bedeutet. Systematische Untersuchungen zu die-
sem potenziellen Stressor fehlen jedoch. Selbst zu den
konkreten Stressauslösern im Umfeld Schule gibt es nur
vereinzelt Untersuchungen.

Die vorliegende Studie untersucht daher die kurz- und
langfristige Stressbelastung von Abiturienten mit und
ohne Schulzeitverkürzung. Zudem wurde die schulische
Leistung erfasst, um zu untersuchen, inwieweit die kurz-
und langfristige hormonelle Stressbelastung bzw. das
Stressempfinden damit in Zusammenhang steht. Hierbei
dienten die Cortisolkonzentrationen im Speichel und die
subjektive Stresseinschätzung als Indikatoren für die
Stressbelastung (Kirschbaum & Hellhammer 2000) im
Schulalltag. Anhand der Cortisolkonzentration im Haar
wurde die langfristige Stressbelastung (Karlén, Ludvigs-
son, Frostell, Theodorsson & Faresjö, 2011; van Uum
et al., 2008) während der Phase der Abiturprüfungen und
davor betrachtet.

Diese hier untersuchten potenziellen Stressoren kön-
nen eine physiologische Reaktion im Körper auslösen,
welche dem Körper eine adäquate Bewältigung ebendie-
ser ermöglicht (Rensing, Koch, Rippe & Rippe, 2006).
Dabei werden Stresssignale zunächst vom zentralen Ner-
vensystem wahrgenommen, bewertet und verarbeitet. Die
Weiterleitung erfolgt dann über zwei verschiedene Ach-

sen, welche die Signale über Neurone und Gefäßsysteme
zu den einzelnen Körperorganen und -geweben leiten
(Rensing et al. 2006). Die Hypothalamus-Hypophysen-
Nebennierenrinden-Achse (HHN-Achse) reagiert dabei
mit der Synthese und Freisetzung von Cortisol. Dieses
kann im Blut, Urin, Speichel und Haar nachgewiesen
werden (Hellhammer, Wüst & Kudielka, 2009; Kirsch-
baum, Tietze, Skoluda & Dettenborn, 2009). Die HHN-
Achse wird insbesondere als Reaktion auf akute sozial-
evaluative Stressoren als auch auf Dauerstress aktiviert
(Dickerson & Kemeny 2004). Anders, als bei kurzzeitigen
moderaten Stress, kann es bei langanhaltender Stress-
belastung (allostatic load, McEwan & Stellar, 1993) dazu
kommen, dass die Rückkopplungsmechanismen dieser
Achse (Müller-Esterl, Brandt, Anderka & Kerscher, 2011;
Schartl, Gessler & Eckardstein, 2009), welche zum Ab-
sinken der Cortisolkonzentration führen, nicht mehr
funktionieren (Rensing et al., 2006). Dies kann zu einer
dauerhaft erhöhten Cortisolkonzentration führen, was
wiederum vielfältige physische und/oder psychische Be-
einträchtigungen zur Folge hat (Noll & Kirschbaum,
2006; Rensing et al., 2006; Wolf, 2008). Bei bestimmten
stress-assoziierten Störungen (z.B. Fibromyalgie, PTBS)
wurde jedoch auch das Gegenteil, dauerhaft erniedrigte
Cortisolspiegel, beobachtet. Inwieweit diese Verände-
rungen eine Folge des chronischen Stresses oder eher ei-
nen Vulnerabilitätsfaktor darstellen wird allerdings kon-
trovers diskutiert (Fries, Hesse, Hellhammer, Hellham-
mer, 2005).

Unabhängig von potentiellen Stressoren folgt die Syn-
these und Freisetzung des Cortisols aus der Nebennieren-
rinde einem Tagesrhythmus, dessen Maximum ca. 30 min.
nach dem Aufwachen liegt (Steptoe, 2007). Dieser Anstieg
wird als Aufwachreaktion bezeichnet und dient vermutlich
der antizipatorischen Vorbereitung auf die Belastungen des
Tages (Steptoe, 2007). Im Tagesverlauf sinkt die Corti-
solkonzentration stetig ab, wobei es jedoch weiterhin zu
stressinduzierten akuten Erhöhungen der Cortisolkon-
zentration kommen kann (Steptoe, 2007; Hellhammer
et al., 2009). Anhand situationsbedingter Erhöhungen der
Cortisolkonzentration im Speichel kann daher die physi-
sche Stressbelastung erfasst werden, wodurch es letzt-
endlich möglich wird, potentielle Stressoren zu identifi-
zieren.

Dass auch die Cortisolkonzentration im Haar in Be-
ziehung zur Stressbelastung steht, belegen u. a. die Un-
tersuchungen von Karlén et al. (2011) und van Uum et al.
(2008). In beiden wird deutlich, dass gravierende Le-
bensereignisse (z.B. Scheidung der Eltern) zu einem
Anstieg des Haarcortisols führen. Im Gegensatz zum
Speichel ermöglichen Cortisoleinlagerungen im Haar
eine Untersuchung der allgemeinen und längerfristigen
Stressbelastung, die zudem retrospektiv bis zu mehre-
ren Monaten zurück erfolgen kann. Stress drückt sich al-
lerdings nicht nur auf der Ebene der physiologischen
Stressreaktionen aus, sondern auch auf der psychischen
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Wahrnehmungsebene. Dabei ist das subjektive Stress-
empfinden ein Maß für den in einer bestimmten Situation
wahrgenommenen Stress (Folstein & Luria, 1973).

Die vorliegende systematische Untersuchung sowohl
der psychischen als auch physiologischen Stressbelastung
von Schülern, die 2013 gleichzeitig nach einer acht- bzw.
neunjährigen Gymnasialzeit ihre Abschlussprüfung ab-
solvierten, liefert somit einen Beitrag zur kontroversen
Debatte um die Auswirkungen der Schulzeitverkürzung.

Methode

Stichprobe

An der Untersuchung nahmen 69 Schüler, die 2013 ihre
allgemeine Hochschulreife nach einer acht- bzw. neun-
jährigen Gymnasialzeit an drei verschiedenen Gymnasien
ablegten, teil.

Da bestimmte Faktoren einen Einfluss auf die Corti-
solkonzentration haben können, wurden folgende Proban-
den von der Untersuchung ausgeschlossen: BMI > 25 kg/
m2, Medikamenteneinnahme, chronische Erkrankungen
(Foley & Kirschbaum, 2010). Da frühere Studien bei der
Untersuchung naturalistischer Stressoren keinen Einfluss
oraler Kontrazeptiva auf die Cortisolkonzentration im
Speichel nachweisen konnten (Schoofs, Hartmann & Wolf,
2008; Preuß, Schoofs, Schlotz & Wolf, 2010), wurde dieser
Faktor nicht mit in die Analyse einbezogen. Zudem teilen
sich in der untersuchten Stichprobe die Abiturientinnen,
welche orale Kontrazeptiva einnehmen gleichmäßig auf die
Gruppen G8 und G9 auf. Die Studie wurde von der lokalen
medizinischen Ethikkommission genehmigt und erfolgte
in Übereinstimmung mit der Deklaration von Helsinki.
Alle Teilnehmer gaben eine schriftliche Einverständnis-
erklärung ab.

Untersuchungsablauf

Die Abiturienten füllten zunächst einen allgemeinen Fra-
gebogen aus, der Items folgender Kategorien enthielt:
persönliche/medizinische Angaben, schulische Angaben
und Einstellung zur Schulzeitverkürzung. Zur Bestim-
mung der kurzfristigen Stressbelastung gaben die Pro-
banden an drei Tagen einer Schulwoche (Montag, Mitt-
woch, Freitag) an jeweils sechs verschiedenen Zeitpunk-
ten (Abbildung 1) Speichelproben durch einen kurzen
Trinkhalm in ein steriles 2 ml Reaktionsgefäß (SafeSeal,
Sarstedt) ab.

Um eine Verunreinigung des Speichels zu vermeiden,
durften die Probanden 30 Minuten vor der Probenent-
nahme weder Flüssigkeit noch Nahrung zu sich nehmen,
sich nicht die Zähne putzen oder rauchen (van Eck,
Berkhof, Nicolson & Sulon, 1996; Foley & Kirschbaum

2010). Zeitgleich wurde die subjektive Stresseinschät-
zung mittels einer visuellen Analogskala erfasst. Hierbei
handelt es sich um eine 100 mm lange Skala, deren linkes
Ende mit dem Begriff „kein Stress“ und deren rechtes
Ende mit dem Begriff „maximaler Stress“ beschriftet ist
(Folstein & Luria, 1973, Luria, 1975). Die Probensamm-
lung zu den Messzeitpunkten 1 und 2 (Abbildung 1) fand
bei den Abiturienten zu Hause statt, alle weiteren in der
Schule.

Zur Untersuchung der langfristigen Stressbelastung
wurden vier Wochen nach der Abiturprüfungsphase
Haarproben entnommen. Dies geschah am Hinterkopf,
ca. 2 cm unterhalb des Schädelknochens, da an dieser
Stelle die Haarwachstumsrate, mit ca. 1 cm pro Monat, am
einheitlichsten ist (Stadler & Kirschbaum, 2012).

Analyse der Cortisolkonzentration im Speichel

Die bei -20 8C tiefgefrorenen Speichelproben wurden je
zweimal bei Raumtemperatur aufgetaut, mit einem Vor-
texmischer (IKA) gemischt und 15 Minuten bei 2500 � g
(Heraeus) zentrifugiert.

Der Überstand jeder Probe wurde dann zur Bestim-
mung der Cortisolkonzentration doppelt auf eine mit
Antikörpern beschichtete micro-well Platte (IBL) pipet-
tiert (IBL, 2009). Anschließend wurde die optische Dichte
der Proben bei 450 nm und 620 nm bestimmt (Thermo
Scientific). Die Bestimmung der Cortisolkonzentration
aus der optischen Dichte erfolgte mit Hilfe der Software
Scan It (3.0, Thermo Scientific). Der intra-Assay Variati-
onskoeffizient lag unter 7%, der inter-Assay Koeffizient
unter 10 %.

Analyse der Cortisolkonzentration im Haar

Die Haarproben wurden in je zwei Segmente geschnitten.
Da in der Untersuchung mögliche Unterschiede zwischen
den Zeiträumen „Vorprüfungsphase“ und „Prüfungspha-
se“ untersucht werden sollten, mussten die Haarsträhnen
insgesamt mindestens 5 cm lang sein. Dabei repräsentie-
ren die kopfhautnahen 2 cm die zweimonatige Prüfungs-
phase und die folgenden 2 cm die zweimonatige Vorprü-

Abbildung 1. Terminierung der Messzeitpunkte
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fungsphase. Zudem musste jedes Segment mindestens
5 mg wiegen. Probanden, deren Haarprobe zu kurz oder
deren einzelne Segmente zu leicht waren, wurden von der
Analyse ausgeschlossen. Im Anschluss wurden die ein-
zelnen Segmente lichtgeschützt bei Raumtemperatur ge-
lagert. Die Analyse der Cortisolkonzentration erfolgte mit
Hilfe eines Immunoassays (IBL) an der Technischen
Universität Dresden am Lehrstuhl für Biopsychologie
nach dem Protokoll von Kirschbaum et al. (2009).

Messung der subjektiven Stresseinschätzung

Die Probanden markierten ihr aktuelles, subjektives
Stressempfinden auf einer 100 mm langen visuellen Ana-
logskala. Zur Bestimmung der subjektiven Stresseinschät-
zung wurde der Abstand der Markierung zum linken Ende
der Skala in Millimeter gemessen.

Statistische Analyse

Die demographischen Variablen wurden mit dem Chi-
Quadrat und dem t-Test analysiert.

Da eine vorhergehende Varianzanalyse (engl. analysis
of variance, ANOVA) mit dem Faktor TAG (Montag,
Mittwoch, Freitag) keine signifikanten Unterschiede im
Tagesverlauf der Cortisolkonzentration zeigte, wurde für
die folgenden Analysen pro Person jeweils der Mittel-
wert der Cortisolkonzentrationen an dem entsprechendem
Messzeitpunkt aus den Daten der drei Wochentage ge-
bildet.

Die Cortisolkonzentrationen (Speichel- und Haarpro-
ben) und das subjektive Stressempfinden wurden zu-
nächst mit einer ANOVA für Messwiederholungen mit
dem Faktor ZEIT (Speichelcortisol und VAS: Aufwachen,
30 min. nach Aufwachen, vor Schulbeginn, nach 2. Stun-
de, nach 4. Stunde, nach 6. Stunde; Haarcortisol: Vorprü-
fungsphase, Prüfungsphase) und SCHULBIOGRAPHIE
(G8, G9) analysiert.

Um signifikante Unterschiede zwischen den beiden
Schülergruppen an einzelnen Messzeitpunkten festzu-
stellen, wurden anschließend Bonferroni korrigierte post
hoc t-Tests durchgeführt.

In den Fällen, in denen keine Sphärizität vorlag, wurden
die Greenhouse-Geisser-korrigierten p-Werte angegeben.

Das partielle N2 als Maß für die Effektstärke wurde
gemäß der Definition von Cohen (1973) wie folgt be-
trachtet: > 0,01 < 0,06 kleiner, > 0,06 < 0,14 mittlerer,
> 0,14 großer Effekt.

Alle statistischen Analysen erfolgten mit der Soft-
ware SPSS (21, IBM) und das Signifikanzniveau lag bei
p < 0,05.

Zur Untersuchung von potentiellen Leistungsunter-
schieden zwischen den G8 und G9-Schülern wurde de-
ren Leistung (MW Punkte der 4 Abiturfächer) mit einem
t-Test verglichen.

Um mögliche Korrelationen zwischen der Leistung
und der Cortisolkonzentration im Speichel, sowie dem
subjektiven Stressempfinden zu untersuchen, wurde zu-
nächst die Fläche unter der Kurve (engl. Area under the
curve with respect to ground, AUCg, Pruessner, Kirsch-
baum, Meinlschmid & Hellhammer, 2003) berechnet.
Diese ist ein Maß für die hormonelle Stressbelastung über
mehrere Messzeitpunkte, bei der auch der unterschiedli-
che zeitliche Abstand zwischen diesen Zeitpunkten be-
rücksichtigt wird. Anschließend wurde eine Korrelations-
analyse (Pearson) mit den AUCg-Werten und der Leistung
durchgeführt.

Ergebnisse

Beschreibung der Stichprobe

An der vorliegenden Untersuchung nahmen insgesamt
69 Probanden teil, die sich unterschiedlich auf die ver-
schiedenen Untersuchungen aufteilten (Tabelle 1). Wäh-
rend an der Meinungsumfrage sowohl männliche als auch
weibliche Abiturienten teilnahmen, wurden aufgrund der
zu geringen und dadurch nicht repräsentativen männli-
chen Stichprobe bei den Speichel- (n? = 5) und Haar-
proben (n? = 9) nur die Proben der Abiturientinnen aus-
gewertet. Aufgrund von Blutkontamination konnte zu-
dem der Speichel von drei Probanden nicht untersucht
werden. Gegenstand der physiologischen Untersuchung
waren somit Speichelproben von 21 Probanden, welche
auch subjektive Stresseinschätzungen abgaben. Ferner
wurden Haarproben von 43 Probanden analysiert. Das
Durchschnittsalter betrug 18,4 Jahre (� 0,8 SEM) und der
durchschnittliche BMI 21,95 kg/m2 (� 2,58 SEM). Be-
züglich potentieller Einflussfaktoren (Geschlecht, Ein-
nahme oraler Kontrazeptiva, BMI) unterschieden sich die
beiden Schülergruppen nicht (Chi-Quadrat Test und t-
Test).

Einstellung zur Stressbelastung

Mehr als die Hälfte der befragten Probanden (65 %;
n = 45) gibt an, dass Schüler mit einer verkürzten
Schulzeit gestresster sind als Schüler mit regulärer Schul-
zeit. Demgegenüber verneinen 35 % (n = 24) der Be-
fragten diese Annahme (p < 0,001; Chi-Quadrat Test).
Zwischen den Gruppen mit unterschiedlicher Schulbio-
graphie besteht kein Unterschied bezüglich dieser Aus-
sage, d. h. dass die Probanden, unabhängig von der eige-
nen Schullaufbahn, die G8-Schullaufbahn als stressiger
beurteilen.
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Stressbelastung von Abiturientinnen2

Der Wochentag hat keinen signifikanten Einfluss auf die
Cortisolkonzentration im Speichel und das subjektive
Stressempfinden der Abiturientinnen. Des Weiteren un-
terscheiden sich die Probandinnen beider Gruppen nicht in
der Cortisolkonzentration im Speichel bzw. im subjekti-
ven Stressempfinden zu Tagesbeginn (Cortisol: t (23) =
1,06; p > 0,05; VAS: t (18) = -0,39; p > 0,05). Ebenfalls
haben beide Gruppen in der Vorprüfungsphase eine ähn-
lich hohe Cortisolkonzentration im Haar (t (41) = -0,07;
p > 0,05).

Die Cortisolkonzentration der Abiturientinnen mit
verkürzter Schulzeit und der Abiturientinnen mit regulärer
Schulzeit ist auch im Tagesverlauf ähnlich (Abbildung 2).
Zwischen dem Aufwachen und 30 Minuten nach diesem
ist ein starker Anstieg (Aufwachreaktion) erkennbar. Nach
diesem Höhepunkt nimmt die Konzentration im weiteren
Tagesverlauf ab. Die ANOVA für Messwiederholungen
mit dem Innersubjektfaktor ZEIT (6 Messzeitpunkte) und
dem Zwischensubjektfaktor SCHULBIOGRAPHIE (G8,
G9) zeigt einen signifikanten Haupteffekt mit großer
Effektstärke für den Faktor ZEIT (F (2,29; 43,51) =
39,61; p > 0,001; N2 = 0,68). Des Weiteren zeigt sich,
dass die SCHULBIOGRAPHIE in der Tendenz einen
Einfluss auf die Stressbelastung im Tagesverlauf hat (F (1;
19) = 2,95; p = 0,10; h2 = 0,13). Abiturientinnen mit
einer verkürzten Gymnasialzeit haben demnach tenden-
ziell eine leicht höhere Cortisolkonzentration als Abitu-
rientinnen mit regulärer Gymnasialzeit. Es besteht jedoch
keine signifikante Interaktion zwischen den Faktoren
ZEIT und SCHULBIOGRAPHIE.

Auch bezüglich des subjektiven Stressempfindens der
Abiturientinnen zeigt sich ein Anstieg zwischen dem
Aufwachen und 30 Minuten danach. Während der Schul-
zeit bleibt das subjektive Stressempfinden quasi auf dem-
selben Niveau (Abbildung 3).

Die ANOVA für Messwiederholungen mit den In-
nersubjektfaktoren ZEIT (6 Messzeitpunkte) und dem
Zwischensubjektfaktor SCHULBIOGRAPHIE (G8, G9)
zeigt einen signifikanten Haupteffekt mit großer Effekt-
stärke für die ZEIT (F (2,32; 41,78) = 3,77; p < 0,05;
h2 = 0,17). Die SCHULBIOGRAPHIE hat jedoch keinen
signifikanten Einfluss auf das subjektive Stressempfinden
und es besteht auch keine Interaktion zwischen den Fak-
toren ZEIT und SCHULBIOGRAPHIE.

Die Cortisolkonzentration im Haar der Abiturientin-
nen steigt von der Vorprüfungsphase zur Prüfungsphase
an (Abbildung 4). Die ANOVA für Messwiederholungen

Tabelle 1. Stichprobengröße in Bezug auf die einzelnen
Messgrößen

Schul-
biographie

Messgröße n

G8 Speichelcortisol 12
Haarcortisol
subjektive Stresseinschätzung
Meinungsumfrage

21
12
33

G9 Speichelcortisol 9
Haarcortisol
subjektive Stresseinschätzung
Meinungsumfrage

22
9

36

2 Bei der Auswertung der Stressbelastung wurden nur die weiblichen
Probanden berücksichtigt.

Abbildung 2. Einfluss der Schulbiographie auf die Corti-
solkonzentration im Tagesverlauf (Mittelwert � SEM;
nG8 = 12; nG9 = 9).

Abbildung 3. Einfluss der Schulbiographie auf das sub-
jektive Stressempfinden im Tagesverlauf (Mittelwert �
SEM; nG8 = 12; nG9 = 9).
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mit den Innersubjektfaktoren ZEIT (Vorprüfungsphase,
Prüfungsphase) und dem Zwischensubjektfaktor SCHUL-
BIOGRAPHIE (G8, G9) zeigt einen signifikanten Haupt-
effekt mit großer Effektstärke für die ZEIT (F (1; 41) =
14,19; p < 0,001; h2 = 0,26). Allerdings hat die SCHUL-
BIOGRAPHIE auch hier keinen signifikanten Einfluss auf
die Cortisolkonzentration und es besteht auch keine Inter-
aktion zwischen den Faktoren ZEIT und SCHULBIO-
GRAPHIE. Des Weiteren haben verschiedene Haarbe-
handlungen keinen Einfluss auf die Cortisolkonzentration
im Haar. Expolrative t-Tests zeigen bei den Abiturientinnen
mit verkürzter Schulzeit einen signifikanten Unterschied
zwischen der Cortisolkonzentration in der Vorprüfungs-
und Prüfungsphase (t (20) = -4,99; p < 0,001). Bei den
Abiturientinnen mit regulärer Schulzeit ist die Cortisol-
konzentration in der Prüfungsphase zwar auch höher,
dieser Unterschied ist aber nicht signifikant (t (21) =
-1,66; p = 0,11).

Zusammenhang zwischen Leistung
und Stressreaktion

Abiturientinnen mit regulärer Schulzeit zeigen signifikant
bessere Leistungen in ihren vier Abiturfächern als Ab-
iturientinnen mit verkürzter Schulzeit (t (53) = -2,24;
p < 0,05; Abbildung 5).

Zudem zeigt sich, dass bei den Abiturientinnen mit
verkürzter Schulzeit leistungsstärkere Schülerinnen eine

höhere Cortisolkonzentration aufweisen als leistungs-
schwächere (p < 0,05; r2 = 0,39; Pearson; Abbildung 6).
Dem gegenüber korreliert die Cortisolkonzentration im
Speichel der Abiturientinnen mit regulärer Schulzeit nicht
mit ihren Leistungen.

Auch subjektiv fühlen sich die leistungsstärkeren G8-
Schülerinnen tendenziell gestresster als die leistungs-
schwächeren (p = 0,079; r2 = 0,30; Pearson). Dieser
Zusammenhang besteht bei den G9-Schülerinnen eben-
falls nicht.

Diskussion
Das Stressempfinden und die gesundheitliche Belastung
von Gymnasiasten ist generell sehr hoch (Milde-Busch
et al., 2010; Cramer, 2011) und stellt nicht zuletzt auch ein
gesellschaftliches Problem dar, da insbesondere chroni-
scher Stress zu vielfältigen gesundheitlichen Beeinträch-
tigungen führen kann (Noll & Kirschbaum, 2006; Rensing
et al., 2006). Zudem wirkt Stress (bzw. das dabei ausge-
schüttete Hormon Cortisol) negativ auf den Abruf von
Wissen (Wolf, 2009), was letztendlich auch die Schul-
leistung beeinträchtigen kann.

Was genau die konkreten Stressauslöser im Umfeld
der Schule und des Unterrichts sind, ist bis auf wenige
Ausnahmen wie z.B. Prüfungssituationen (Frankenhaeu-
ser et al;. 1978; Martinek, Oberascher-Holzinger, Weis-
huhn, Klimesch & Kerschbaum, 2003; Schoofs et al., 2008;
Preuß et al., 2010), ein niedriges akademisches Fähig-
keitsselbstkonzept (Minkley, Westerholt & Kirchner, 2014)
und bestimmte Aufgabenarten (Minkley & Kirchner, 2012)
allerdings noch weitgehend unklar.

Ein Faktor, der auch aktuell immer wieder als poten-
tieller Stressor diskutiert wird, ist die verkürzte Gymna-
sialzeit und die damit verbundene Verdichtung der Un-
terrichtsinhalte. Systematische Untersuchungen zu die-
sem potentiellen Stressor sind bisher jedoch gering und
zeigen eher keinen solchen Zusammenhang (Milde-Busch
et al., 2010; Kühn et al., 2013). Zudem basieren diese auf
der Befragung der Schüler bzw. Eltern zu stressbedingten
Beschwerden und erfassen nicht die direkte physiologi-
sche Stressbelastung.

Im Rahmen dieser Untersuchung konnten wir nun
nachweisen, dass die Konzentration des Stresshormons
Cortisol an einem durchschnittlichen Schultag bei G8-
Abiturientinnen tendenziell höher ist als bei G9-Abituri-
entinnen.

Diese höhere hormonelle Stressbelastung könnte mit
der Einschätzung der verkürzten Gymnasialzeit als stres-
siger zusammenhängen, die von den meisten Probanden –
unabhängig von der eigenen Schulbiographie – vorge-
nommen wird. Diese Einschätzung deckt sich mit der
von Kühn et al. (2013) festgestellten Kritik der Eltern, die
eine höhere Belastung der Schüler mit verkürzter Gym-
nasialzeit befürchten.

Abbildung 4. Einfluss der Schulbiographie auf die Corti-
solkonzentration in der Vorprüfungs- und Prüfungsphase
(Mittelwert � SEM; nG8 = 21; nG9 = 22; *** p < 0,001;
t-Test).
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Obwohl die G8-Abiturientinnen insgesamt eine etwas
höhere Cortisolkonzentration aufweisen, ist der generelle
Tagesverlauf von G8-und G9-Abiturientinnen vergleich-
bar: Bei beiden Gruppen zeigt sich das typische diur-
nale Profil, mit der morgendlichen Aufwachreaktion und
dem Absinken der Cortisolkonzentration im weiteren
Tagesverlauf. Die höhere Konzentration bei den G8-

Schülerinnen zeigt sich zudem insbesondere bei den
Messungen bis zum Schulbeginn – während des Unter-
richtes sind die Konzentrationen sehr ähnlich.

Dieser ähnliche Verlauf der Cortisolkonzentration
weist auf eine vergleichbare Belastung beider Schüler-
gruppen während des Unterrichts hin. Da zum Zeitpunkt

Abbildung 5. Leistung der Ab-
iturientinnen mit verkürzter und
regulärer Schulzeit (Mittelwert
� SEM; nG8 = 29; nG9 = 26;
* p < 0,05; t-Test).

Abbildung 6. Zusammenhang
zwischen der Cortisolkonzen-
tration und der Leistung
(nG8 = 12; nG9 = 9; p (G8) <
0,05; r2 (G8) = 0,388; Pearson).
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der Untersuchung die Probanden bereits seit zwei Jahren
gemeinsam unterrichtet und dementsprechend denselben
Stressoren ausgesetzt waren, wäre es denkbar, dass sich
ihre Belastung aneinander angeglichen hat. Möglicher-
weise wären in der Unter- und Mittelstufe Unterschiede
zwischen den beiden Schülergruppen nachweisbar ge-
wesen, da dort die Schülerinnen getrennt voneinander
unterrichtet wurden und die G8-Schülerinnen in kürze-
rer Zeit auf die Oberstufe vorbereitet werden mussten.
Ein weiterer Zeitpunkt an dem Unterschiede evtl. deut-
licher zu Tage getreten wären, war der Eintritt in die
Oberstufe. Zu diesem Zeitpunkt trafen die beiden Gruppen
zum ersten Mal im Unterricht aufeinander, sodass sich
erstmals die Möglichkeit eines direkten sozialen Verglei-
ches bot.

Der leichte Unterschied in der Cortisolkonzentration
an den Messzeitpunkten vor Schulbeginn zeigt, dass die
G8-Abiturientinnen zu diesem Zeitpunkt gestresster sind.
Dies könnte eine antizipatorische Reaktion in Anbetracht
des vor ihnen liegenden Schultages sein.

In Bezug auf das subjektive Stressempfinden zeigen
beide Schülerinnengruppen ein nahezu identisches Profil,
mit einem Anstieg vom Aufwachen bis zum Schulbeginn
und einem relativ gleichbleibenden Empfinden während
des Unterrichts.

Diese Ergebnisse widersprechen – zumindest in Bezug
auf das akute Stressempfinden – der Kritik vieler Eltern,
die durch eine verkürzte Schulzeit ein höheres Belas-
tungserleben befürchten (Kühn et al., 2013). Inwiefern
das Stressempfinden als Persönlichkeitsmerkmal unter-
schiedlich ist, bleibt allerdings offen.

Neben unserer hier vorgestellten Untersuchung spre-
chen auch andere Untersuchungen, die das subjektive
Stressempfinden und gesundheitliche Belastungen erfasst
haben, gegen deutliche Unterschiede zwischen den G8-
und G9-Abiturienten. So konnten z. B. Böhm-Kaspar,
Bos, Körner und Weishaupt (2001) nur bei einer einzi-
gen untersuchten Subgruppe sehr schwache Unterschiede
hinsichtlich der Belastung feststellen und führen diese
eher auf situative und schulorganisatorische Faktoren
zurück. Zudem konnten Milde-Busch et al. (2010) zeigen,
dass bei beiden Schülergruppen eine ähnlich große ge-
sundheitliche Belastung sowie chronisches Stresserleben
vorliegen.

In Bezug auf den längerfristigen Stress, der anhand
der Cortisolkonzentration im Haar bestimmt wurde, zeigt
sich sowohl bei den G8- als auch bei den G9-Abiturien-
tinnen ein deutlicher Anstieg der Cortisolkonzentration
von der Vorprüfungs- zur Prüfungsphase. Die Phase der
Abiturprüfungen stellt somit einen starken und dauerhaf-
ten Stressor für beide Gruppen dar.

Dass schriftliche Prüfungen und insbesondere münd-
liche Prüfungen einen starken Stressor darstellen, belegen
bereits frühere Untersuchungen (Frankenhaeuser et al.,

1978; Martinek et al., 2003; Preuß et al., 2010; Schoofs
et al., 2008). Zudem wurden auch Prüfungsphasen als
langfristige Stressoren untersucht. Hier sind die Ergeb-
nisse jedoch sehr heterogen: Einige Autoren (Weekes
et al., 2006) identifizieren sie als Stressoren, andere nicht
(Malarkey, Pearl, Demers, Kiecolt-Glaser & Glaser, 1995).
Allerdings wurde hier die Cortisolkonzentration im Spei-
chel gemessen, die starken situationellen Schwankungen
unterliegt und daher nicht so einen stabilen, situationsun-
abhängigen Marker für die kontinuierliche Stressbelastung
darstellt wie das Haarcortisol.

Dieser Befund stimmt ebenfalls mit den Ergebnissen
von Milde-Busch et al. (2010) zur gesundheitlichen Be-
lastung überein, sodass die vielfach geäußerte Befürch-
tung, dass die verkürzte Schulzeit eine höhere Stressbe-
lastung mit sich bringt (Kühn et al., 2013), zumindest für
die Vorprüfungs- und Prüfungsphase nicht bestätigt wer-
den kann.

Bezüglich der schulischen Leistungen zeigen die un-
tersuchten Abiturientinnen mit regulärer Schulzeit im
Vorfeld des Abiturs bessere Leistungen als solche mit
verkürzter Schulzeit. Dies steht im Gegensatz zu den Er-
gebnissen der Abiturprüfungen selbst, bei denen beide
Gruppen in etwa gleich gut abschnitten (Ministerium für
Schule und Weiterbildung NRW, 2013).

Allerdings ist hierbei zu berücksichtigen, dass in un-
serer Untersuchung die Leistung der Schülerinnen als
Mittelwert aus der jeweils letzten Zeugnisnote in den vier
Abiturfächern definiert wurde und nicht die Noten aus den
Abiturprüfungen selbst umfasst. Darüber hinaus deuten
aktuelle Studien (Bertrams & Englert, 2014) darauf hin,
dass die Leistung in Testsituationen durch eine komplexe
Interaktion verschiedener Persönlichkeitsmerkmale be-
einflusst wird. Je nach erfasster Stichprobe und Leis-
tungsdefinition sind somit unterschiedliche Ergebnisse in
Bezug auf die Leistung möglich.

Zudem zeigt sich, dass bei den G8-Abiturientinnen
die leistungsstärkeren im Tagesverlauf eine höhere Cor-
tisolkonzentration aufweisen und sich tendenziell auch
subjektiv gestresster fühlen als die leistungsschwächeren.
Einen solchen Zusammenhang zwischen guter Leistung
und erhöhter Cortisolkonzentration konnten bereits Jones,
Copolov und Outch (1986) nachweisen, bei deren Un-
tersuchung ebenfalls die besseren Studenten eine höhere
Cortisolkonzentration aufwiesen.

Gründe für die geringere Stressbelastung der leis-
tungsschwächeren Schülerinnen könnten in einem feh-
lenden Erwartungsdruck und einem früheren Aufgeben
bei Schwierigkeiten liegen. So sehen auch Jones et al.
(1986) die Erwartung und das Erleben von Misserfolg bei
Personen mit einem sogenannten Typ-A-Verhalten, wel-
ches sich u. a. durch eine hohe Leistungsmotivation aus-
zeichnet, als Faktor für das Aufgeben an, was wiederum
zu einer geringeren Stressreaktion führen kann. Im Ge-
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gensatz dazu zeigten die erfolgreichen Typ-A-Studenten
während eines Prüfungstages eine höhere Cortisolkon-
zentration (Jones et al., 1986).

In diesem Zusammenhang wäre es folglich denkbar,
dass die G8-Abiturientinnen häufiger Typ-A-Verhalten
zeigen, da sie es gewohnt sind, sich verstärkt auf ihre
Leistung zu fokussieren, sodass auch hier die leistungs-
stärkeren höhere Cortisolkonzentrationen aufweisen.

Die hier dargestellten Ergebnisse unserer Untersu-
chung unterliegen einigen Einschränkungen: Zunächst
konnten wir nur Frauen untersuchen, da zu wenig männ-
liche Probanden teilnahmen. Es wäre also denkbar, dass
Schüler etwas andere Stressbelastungen zeigen. Aus frü-
heren Untersuchungen ist darüber hinaus bereits bekannt,
dass Männer tendenziell höhere Cortisolkonzentrationen
aufweisen als Frauen (z.B. Frankenhaeuser et al., 1978;
Kirschbaum, Klauer, Filipp & Hellhammer, 1995; Ku-
dielka & Kirschbaum, 2005; Schoofs & Wolf, 2011), so-
dass bei den Schülern vermutlich auch hier höhere Kon-
zentrationen nachweisbar gewesen wären. Allerdings ist
es unwahrscheinlich, dass innerhalb der Männer deutli-
chere Unterschiede zwischen den G8- und G9-Abitu-
rienten nachweisbar gewesen wären – insbesondere, da
unsere Daten mit den wenigen Männern die teilgenommen
haben (n = 5) nicht in diese Richtung weisen.

Des Weiteren wurde die Sammlung der Speichelpro-
ben während der Aufwachreaktion, wie in der Forschung
in diesem Bereich üblich, ambulant von den Schülern zu
Hause durchgeführt. Die Compliance mit dem Probeent-
nahmeprotokoll konnte daher nicht überprüft werden.
Allerdings wurden die Schüler deutlich darauf hingewie-
sen, dass sie die Proben gewissenhaft sammeln müssen,
damit wir die Daten verwenden können. Zudem zeigen
unsere Ergebnisse bei allen Probanden die zu erwartende
Cortisol-Aufwachreaktion sehr deutlich, so dass wir da-
von ausgehen können, dass die ersten beiden Proben zu
den richtigen Zeiten gesammelt wurden.

Weiterhin wurde die Leistung der Schülerinnen als
Mittelwert aus der jeweils letzten Zeugnisnote in den vier
Abiturfächern erfasst. Einen stärkeren Zusammenhang
hätte man vermutlich gefunden, wenn direkt die Noten aus
den Abiturprüfungen mit dem dort gemessenen Spei-
chelcortisol korreliert worden wären. Beides war jedoch
aufgrund der Datenschutzbestimmungen und der Störung
der Abiturprüfung durch das Probensammeln nicht mög-
lich.

Darüber hinaus waren in unserer Stichprobe keine
extrem leistungsschwachen Schüler vertreten (< 5 Punk-
te), was daran liegt, dass Abiturientinnen, welche kurz vor
den Abiturprüfungen standen, untersucht wurden. Um die
Zusammenhänge zwischen der Leistung und der Stress-
belastung von Schülern weiterführend zu untersuchen,
müsste eine Stichprobe gewählt werden, die das volle
Leistungsspektrum besser abbildet.

Zusammenfassend zeigen unsere Ergebnisse einen
Trend für eine etwas höhere physiologische Stressbelas-
tung bzw. Cortisolkonzentration der G8-Schülerinnen –
insbesondere bis zu Schulbeginn. Das subjektive Stress-
erleben ist jedoch bei den beiden untersuchten Schüler-
gruppen gleich. Zudem konnten wir zeigen, dass die Phase
der Abiturprüfung ein so starker und langandauernder
Stressor ist, dass die durch ihn verursachte Erhöhung
der Cortisolkonzentration im Haar deutlich nachweisbar
ist. Somit ist sowohl die Analyse der kurz-, als auch der
längerfristigen Cortisolkonzentration gut geeignet, um
Stressoren im Schulkontext zu untersuchen.
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